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Hallstattdolch von Staffis am See (Broyebezirk).
Altere Eisenzeit (600-500 v. Chr.). Im Museum
fir Kunst und Geschichte, Freiburg i. U.
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Der Hallstattdolch von

Der schonste auf Schweizer Boden
gefundene Dolch aus der alteren Eisen-
zeit stammt aus dem Neuenburgersee
bei Staffis (Broyebezirk). Er gehort zu
den Schmuckstucken der archaolo-
gischen Sammlung des kantonalen
Museums fur Kunst und Geschichte in
Freiburg.

Dieser Dolch wurde beim Baden in der
Nahe von dicken Eichenpfahlen gefunden
und kam durch die Vermittlung von
Herrn Pralat Professor Perler in das
Museum. Die Dolchklinge steckte bei
der Auffindung fest in der Scheide. Eine
feine Kalksinterschicht hat die Waffe

vor einer allzustarken Korrosion durch
Rost bewahrt. Nach der Reinigung
erwies sich der Dolch als das best-
erhaltene Stuck einer ganzen Gruppe
von sogenannten Antennendolchen, die
bis jetzt ausschlieRlich in suddeutschem
Gebiet gefunden worden sind. Es fehlen
ihm einzig die AbschluRkugel des Ort-
bandes und ein Beschlag auf der Ruck-
seite der Scheide.

Die Lange des Dolches vom Knaufende
bis zum AbschluRansatz des Ortbandes
betragt 26,3 c¢cm. Dolch und Scheide
sind ganz aus Eisen geschmiedet. Griff
und Klinge wurden aus einem einzigen
vierkantigen Eisenstuck herausgearbeitet.
Der Griff weist in der Mitte eine kugelige,
geriefte Verdickung auf. Das dunne,
beidseits sehr scharfe Klingenblatt hat
als Verstarkung sowohl auf der Vorder-,
als auch auf der Rickseite eine feste
Mittelrippe, die zur Spitze hin auslauft.
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Staffis am See

Das obere Ende der Klinge umschliel3en
als Parierstange zwei Eisenplattchen,
die mit Nieten zusammengehalten
werden, und die seitlich ihren Abschlul
in einer kleinen Kugel finden. Der
gerade Antennenknauf ist ebenfalls aus
zwei Eisenplattchen gearbeitet. Das
erste sitzt flach auf dem Griffende und
tragt auf der Oberseite ein von acht
gitterbildenden Offnungen durch-
brochenes Band. Das zweite Eisen-
plattchen, das als Abschlul® dient, ist
mit zwei Nieten auf dem Unterteil des
Knaufs festgehalten. Vier kleine runde
Eisenscheiben sitzen als Verzierung
festgenietet auf dem geraden Abschlul3-
band.

Die Scheide des Dolches besteht aus
zwei dunnen auf der Ruckseite zu-
sammengefalzten Eisenblechen. Die
Spitze wird von einem schmalen Blech-
band zusammengehalten, auf dessen
seitlichen Kanten je zwei geriefte
AbschluRkugeln sitzen. Den unteren
Abschluld bildet ein kugeliges Ortband,
das aus zwei Halbkugeln mit Hilfe
eines Zinkplattchens zusammengelotet
wurde. Die Oberflache der Scheide ist
auf der Vorderseite mit funf und auf

der Ruckseite mit drei Langsrillen ver-
ziert, die sich vom abschlieRenden
Ortband bis zum Ansatz des Beschlags
hinaufziehen. Auf der Ruckseite fehlt
das Beschlag, auf der Vorderseite besteht
es aus einem dunnen mit sechs Zier-
knopfen besetzten, rechteckigen Blech.

Vergleicht man den Dolch von Staffis



mit den ubrigen Exemplaren der
sogenannten Antennendolchgruppe, so
kann man feststellen, da® er sowohl in
Bezug auf die technische Vollendung
als auch in Bezug auf die kunstlerische
Gestaltung das schonste Stlick seiner
Art darstellt. Er ist ein Meisterwerk der
Schmiedekunst aus einer Werkstatt der
alteren Eisenzeit (600 - 500 v. Chr.).
Ob sich diese Werkstatt im sudlichen
Deutschland oder sogar im west-
schweizerischen Seengebiet befand,
wissen wir nicht.

Wer war wohl der Besitzer dieser Waffe?
War es ein keltischer Furst, der am Ufer
des Neuenburgersees wohnte? Sind

die Eichenpfahle, in deren Nahe der
Dolch gefunden wurde, die Uberreste
seines Sitzes? Oder war der Besitzer

des Dolches vielleicht ein Handler, der
geschmiedete Gegenstande und andere
Waren von der Nordseite der Alpen

nach dem Suden brachte, und diese
dort gegen schone irdene Topfe und
bronzene Gefasse und Statuetten ein-
tauschte? — Die altere Eisenzeit, d. h.

die friheste Keltenzeit in unserem Lande,
bewahrt noch unendlich viele Geheim-
nisse.

Aus Grabungsbefunden wissen wir mit
Sicherheit, daR sich die Fursten dieser
Zeit mit TroR und Wagen unter zum
Teil machtigen Grabhuigeln bestatten
lieBen, und dald zu ihrem mitbestatteten
Besitz Kunstgegenstande aus griechi-
schen und suditalischen Werkstatten
gehorten. Wir wissen weiter aus frihen

schriftlichen Quellen, dal keltische
Jungmannschaft in griechischen und
romischen Heeren mitkampfte, dal? es
somit schon in der fruhen Keltenzeit eine
Art Reislauferei gab. Wie die Anwerbung
der keltischen Soldaten vor sich ging,
ob ein Zusammenhang zwischen dem
reichen Besitz der Fursten und diesem
Soldnerwesen bestand, entzieht sich
unserer Kenntnis. Viel sorgfaltige
Forschungsarbeit bleibt noch zu tun,

um Klarheit uber das Leben der Bevol-
kerung in unserem Lande wahrend der
alteren Eisenzeit zu erhalten.

Hanni Schwab

19



	Der Hallstattdolch von Stäffis am See

